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3. Notizen aus der Umgebung \'Oll Teschen. 

Briefliche MitLheilun:i; von Hrn. Director L. Hohenegg er 
an W. Haidinger. 

Teschen, den 14. Juli 18!i7. 

1. Anliegend el'laube ich mil' zunächst einige Stutfen 
Yon geröstetem S p h ä r o s i der i t aus dem erzherzoglichen 
Bergbau bei f{amesznica an der Sohl in Galizien (2 Stun­
den oberhalb Saybusch) vorzulegen. Dieser Sphärosiderit 
zeigt merk würJiger Weise nach der Röstung ganz dieselbe 
Structurund Aussehen, wie m1tn diese im k. k. Hof-Minernlien­
Kabinet an einem unter dem Namen rother Thoneisenstein aus 
der Gegend von Schlackenwerth in Böhmen aufbewahrten Stü­
cke sieht, wornach auch durch den Versuch bewiesen ausser 
Zweifel hervorgeht, dass jener stängliche rothe Eisenstein 
aus Böhmen nichts anders als gebrannter Sphärosiderit ist. 
Ich habe zur gründlichen Vergleichung auch Stücke \'On 
demselben Sphärosiderit im rohen Zustande vor der Rö-
8tun,!!: beigegeben. - Eli ist dies übrigens auch beim hiesi­
gen Sphärosiderit eine seltene Erscheinung, und nur we­
nige Flötze in jener Gegend , welche in einem Me1·gelschie­
fer zwischen ({ arpathens:mdslein brechen, haben diese Ei­
genschaft. -

II. Bessere Slücke \'Oll dem schon voriges Jahr zuge­
schickten und von Euer lVohlgebo1·en als Co e lest in er­
kannlen Minerale werden Ihnen durch den eigentlichen 
Finder, Hrn. Postmeister Habe l in Skotschau nebst dem 
begleitenden .l\'iuttergestein zugekommen s'.?~n. Das Mutter­
gestein scheint ein wirklicher l{orallenirnlk zu seyn und 
bi!det eine Bank nnf einer Anhöhe, 1

/ 4 Stunde 11ö1·dlich von 
de1· Stadt Skolschau, welche mit den unterliegenden Schich-
1 en \'On Schiefer und l\.alkstein sich unmittelbar an den in 
grossen Massen hcn·orbrechenden Diorit anzulehnen scheint. 
Das ganz gleiche Vorkommen einer Korallenbank habe ich 
bei KotY.ohendy, 1 '/4 Slunde nor<lwesllich von 'feschen, 
eben so un Diorit an~clchnt oder von demselben durchbro-
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chen gefunden, was noch näher zu 11nte1·suchcn ist. - Auch 
sind bereits Spuren eines iihnlichen Vorkommens 1

/ „ Stunde 
östlich von 'reschen gefunden, welche jedoch wegen der 
starken Bedeckung mit Dammerde noch nicht näher verfolgt 
werden konnten. Zahlreiche in diesen Bänken gefundene 
Zoophyten mit wenigen Ammoniten und andern Muscheln 
werden bereits eine genauere Bestimmung des Alters zuläs­
sig machen, bis wohin ich mich· eines bestimmten U rlheils 
enthalte. 

III. Ich habe bereits \'Or 2 Jahren im Ostrowlzer Thale, 
am Fusse der beinahe 4000' hohen Liss1\ hora oherhalb Frie­
dek bei Lubno, Schichten im Karpathenschiefer entdeckt, 
welche zahh·eiche scharfkantige Breccien von iiltere1· Stein -
kohle enthielten, welche dem Aussehen nach keinesfalls 
jünger als Lias seyn dürfte, wenn selbe nicht etwa der 
eigenUH:hen Steinkohlenformation selbst angehört. Dicist: 
Steinkohlenbreccien wiederholen sich durch mehrere Schie­
fer Kalk- und Sirndstcinschichten, und einige dieser Schich­
ten enthalten ausserdcm zahlreiche Brocken eines grünlichen 
Glimmerschiefers. Ich fand aus dem verwitterten Schiefe1 
ausgewaschene Stücke von Glimmerschicfe1· über Kopfgrösse 
und immer gam·. scharfkantig. Ja es fand sich eine Schicht 
von etwa 6" Stärke, welche fast ausschliesslich aus u.nordcnt­
Jich zusammengehäuften Glimmcrschiefcrstücken besteht. -
Heuer fand ich ganz ähnliche Schichten bei Gutty am rech­
ten Olsaufer zwischen Teschen und Jablunkau auch am Fusse 
eines hohen Gebirges und ungefähr in der Streichungslinie 
der in Lubno gefundenen obwohl circa 6 Stunden entfcnaten 
Schichten. Die Steiukohlen-Dreccica sind eben so zahln:ich 
und \'On demselben Ansehen wie in Lul.1110. Her grüne G lim­
merschiefcr ist jedoch ,-iel sparsamer und in kleineren Stü­
cken, aber sonst ganz ähnlich dem im Ostrowizer Thall!. -­
Ausst'rdem fand sich hier aber zwischen den kohlehaltigeu 
Schichten eine S:rndsteinschichl voll grüner Punctc von er­
digem Aussehen, welche \'erwitterter Glimmer - oder Chlo­
ritschiefer zu seyn scheinen. 

lV citer nach Osten bei ßistriz und weit e1· hin am Fuss~ 
der Czantoric wurde dieses grüngellccktc Couglomcrat he-­
reih1 auch gcf undcn , U111.I namentlich crluult ich jet:t.t aus 
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del' Nähe von ßistriz ein Stück, welcl1es zahll'eiche Num­
muliten enthiilt. Ein nahel' Kalkstein zeigt auch N ummuli­
ten zugleich mit Kohlcnbreccien. Dagegen sind die Glimmer­
schiefe1·-Breccien nicht zu sehen. 

Ich glaube, dass die weitere Verfolgung diese1· Verhält­
nisse einen wichtigen Aufschluss über die Geschichte der 
J(arpathen geben dürfte. Bis jetzt ist Glimmerschiefer so wie 
Gneus und Grnnit nur in denJ,südlicheü ungarischen f{arpa­
then bekannt, und von der in Frage stehenden Gebirgskette 
des 'J'eschner Kreises 2li Stunden entfernt. 

Der Glimmerschiefer an der Lissa horn musste so wie 
die Steinkohle aus der nächsten Nähe kommen, und hat fast 
ohne Zweifel seinen Sitz im Centrum dieses Gebirgsstockes 
selbst. Die Nummuliten von Bistrilz lassen vermuthen, dass 
die Zerstöl'Ung des Glimme1·schiefers sammt einer aufliegen­
den Steinkohlenformation und die Einsenkung dieser Gebilde 
unter die Meeresfläche in die Periode der untern Kreidege­
bilde, vielleicht des N eocomien fallen; dahin spräche noch 
der Umstand, dass jetzt nicht weit von Lubno ( 1

/ „ Stunde 
südlich) auf Sphärosidel'itßiizen in Mallenowiz ein Hamit 
und eine ammonitenartige Schale gefunden wurde, welche 
jedoch der eingerollte abgebrochene 'fheil eines Scaphiten 
'.l.U seyu scheint. - Es ist nicht ganz unwahrscheinlich~ 

dass auch die Steinkohlen-Breccien von einem Ausgeben­
den an dem ehemaligen Glimmerschiefergebii'ge herrühren, 
welches mit der grossen Kohlenmulde von Ostrau in Ver­
hindung stand, die jetzt bis auf 8 Stunden durch die 
Jura- und l\.reidegebilde überdeckt und getrennt erscheint. 

Doch will ich mich vorerst alle1· bestimmten Schlüsse 
enthalten und nul' Vermuthungen aussprechen, bis der Zu­
sammenhang dieser interessanten Erscheinungen noch bes­
ser ausgeforscht und insbesondere auch die Versteinerungen 
ordentlich untersucht seyn werden. 

IV. Einer ,·orläufigcn Notiz ist es wohl auch werth, 
dass ich jet1.t in den nördlichen l{arpathen schon an meh­
reren Orten 1kn \\riirltemberge1· sogenannten U u t te n­
und Na/,?; e l li. a 1 k aufgefunden habe. und zwar: 

1. in W oykowi:r. unweit der Strasse zwischcu Fricdek 
1111d Tcschcn: 
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2. in Obel"lischoa, südöstlich \'On 'feschen am Fusse des 
Ostriber ge~. 

3. bei Kamesznica in Gallizien an der schlesischen 
Gränze; 

ti. bei l{alvaria in Gallizien. 
Auch soll derselbe bei Löschna unweit Meseritsch in 

Mähren gefunden worden seyn. - Die meisten dieser Funde 
bestehen jedoch e1·st in Bruchstücken, deren Anstehendes 
noch näher zu \·erfolgen ist. 

4. Der englische Rechenschieber (Sliding-rule) *). 

I. Section. 

V o n E 1· n c s t Se d 1 a c z e k. 

Bezüglich unsel'el' letzten Mitlheilung in der Versamm­
lung vom 16. April, welche die Joguithmisch getheilten 
Rechenstäbe betraf, erlauben wir uns den ersten 'fheil ei­
ner Anleitung zum Gebrauche des englischen ßechenschie­
bel's zu übergeben, in welchem wir die allgemeinen Leistun­
gen desselben durch eine in nachstehenden Puncten gege­
bene synoptische Conjunctm· zu folgern \'ersuchten. 

1. DieTheilung ist mit einer besonderen Aufmerksamkeit 
gearbeitet und besteht aus auf die Länge des Instrumentes 
lothrecht stehenden schwarzen Strichen; sie ist d1ls \Ve­
sentliche desselben. Die Erkenntniss des Werlhes de1· 
'l'heilstriche ist dem, de1· nur einen oberßächlichcn Begriff 
einer Theilung hat. ohnehin bekannt und für jeden Anitern 
höchst einfach. Wir finden gewisse 'fheilsh'ichc, welche bedeu-

~) JJuseres Wii1se11s kaun man die hie1· vom ltlethauike1· \\'er 11 er er­
zeuglen Recheuschieber durch die P. Roh 1· 111a11 u'sche Hofbuch­
l1andlung (Walluerslrasse Nr. 265) in Wien; die in Paris von L e­
il o i I'. erzeugteu Instrumenlc aber d111·ch Hrn. D ö r ff e 1 (unter deu 
Linden N1·. 46) in Bel'lin beziehen. Das erstere enthält <111 drr 
Kehr11eile :i:u 11LP,reometrisrhe11 Rechnungen gehiirige C'oeffizient•~n 

fiir W i e 11 er-; das letztere hiugegen für m e t 1' i q c h e .~ l\Iau und 
Ge\\ id1t. J<. S. 




